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Laudatio zur Verleihung des Gottesdienstpreises 2025
für Pfarrerin Dr. Katharina Scholl & Team
„Segnungen für Paare“ – Valentinstag 2023 Gustav-Adolf-Kirche Hanau-Großauheim

Hohe Synode, Herr Präses, Frau Bischöfin, 
liebe Festgemeinde, liebe Preisträgerin, verehrte Gäste,

der Gottesdienstpreis der Karl-Bernard-Ritter-Stiftung zeichnet dieses Jahr zwei Gottesdienste am Valentinstag aus. Der eine wird in Essen prämiert. Der andere heute Abend hier auf der Tagung der Landessynode von Kurhessen-Waldeck: „Segnungen für Paare“ – Gottesdienst am Valentinstag 2023 in der Gustav-Adolf-Kirche Hanau-Großauheim. Die Jury hat für diese beiden Gottesdienste votiert: Sie zeigen, wie lebendig, überraschend und menschennah Kirche sein kann. Sie atmen, wie der Geist Gottes mitten in einer Welt spürbar wird, wo die Sprache des Hasses salonfähig geworden ist. Sie leben eine Kirche, die sich traut, die Sprache der Liebe zu sprechen. 

Valentinstag.
Ein Tag der Kultur, der längst geschieden schien von seiner kirchlichen Herkunft. Kultur und Kirche hatten sich auseinandergelebt. Dabei wird recht einheitlich in den Valentinslegenden erzählt, dass an dem Tag Segnungen gefeiert wurden, die sich gegen staatliche Verbote richteten. Und seit dem 5. Jh. ist als Datum der 14. Februar belegt, weil dort die Paarungszeit der Vögel begönne. Segnung und Paarung hatten seit jeher an diesem Gedenktag ein kirchlich-kulturelles Rendezvous. Das – wie sollte es anders sein – im 19. Jahrhundert seine ersten Grußpostkarten-Vermarktung erfährt. Nach einer kirchlich recht entbehrungsreichen Zeit im 20. Jh. erlebt Valentin nun seit einigen Jahren einen zweiten Frühling. Zwar wurde er 1969 aus dem römischen Kalender entfernt, und hat er doch auch im evangelischen Festkalender keine bleibende Statt in der liturgischen Ordnung; so passt genau das zu Valentins widerständiger Freiheit und einer Orientierung an die Liebenden. 

Der Valentinstag 2023 in Hanau 
En Tag mit Platz für viele, in einem Vier-Stunden-Moment, in dem Menschen mit ihrem Glück und ihren Brüchen biografisch und herzlich vorkommen. Mit ihren Lebensgeschichten betreten sie einen Raum, in sie der Liebe Gottes begegnen können: so ahnen zumindest beide Seiten in Hanau und im Rhein-Main-Gebiet, die Segnenden und die Gesegneten. Beide verfügen nicht über das, was sie teilen. Den Segen, den sie empfangen und weitergeben, einatmen – und ausatmen. Auf diese Weise geschieht eine doppelte Unverfügbarkeit: Was ich in der Geste gebe, gehört mir nicht; und was der andere empfängt, bestimme nicht ich. 

Pfarrerin Dr. Katharina Scholl und ihr Team feiern in der Gustav-Adolf-Kirche eine Feier mit drei Fäden, die ein Band stark machen: seelsorglich, festlich, spürbar. Die Sprache des Lebens erklang. Musikalisch, sinnlich, humorvoll. So wurde der Raum der Kirche weit geöffnet. Mit liturgischer Kompetenz, die es in einem Kontext braucht, der situativ erst entsteht. Mit wenig Schwellenangst. Mit der Konsequenz, dass Segen nicht exklusiv, sondern inklusiv ist und denen gilt, die lieben und geliebt werden wollen. Die Gemeinschaft der Kirche. 

In der Großauheimer Kirche
In der Großauheimer Kirche riecht es charmant, nicht aufdringlich nach Prosecco. Es schmeckt reizvoll nach Konfekt. Es gibt konsequent, kontextuell - - ein wenig verschämt lächelt manche - Venusbrüstchen. Der Blick schwenkt schnell auf die Musiker. Die lassen Töne erahnen. Das sind romantisch-harte Typen mit den Liedern, die Leben begleiten: „Dein ist mein ganzes Herz“, wenn ich „Flugzeuge im Bauch“ hab, denn „Ohne Dich, schlaf ich heut Nacht nicht ein“ und geht manches Herz aus und sucht seine Freud. Das jüngste Paar ist Mitte 20 und das älteste Mitte 80. Manche frisch verliebt. Manche routiniert vertraut. Manche dankbar. Manche müde geworden. 
In der Großauheimer Kirche bekomme ich meinen eigenen liturgischen Moment und die neben mir bekommen den eben auch. Unser Moment.  Ein herzliches Willkommen an der Tür. Langsam ankommen. Sich zurechtfinden. Entscheiden. Eine lebendige Jukebox zur Liedauswahl mit den Musikern. Die Pfarrer:innen führen intensive, kurze Gespräche. Sie werden die Kunst der improvisierten Predigt brauchen: in denen Humor und Tiefe, Bibel und Biografie Raum und Worte finden. Und dann fließt der Moment, der dir das Kribbeln unter die Haut legt: Der Segen Gottes, der – unterschiedlich formuliert – jedes Paar mit der Kraft Gottes verbindet:

»Gott hole euch das Blau vom Himmel und das Salz aus dem Meer.
Gott zaubere ein Strahlen auf eure Gesichter.
Gott lege Glut in eure Herzen und entfache eure Liebe immer wieder neu.«

In der Großauheimer Kirche ist die Sprache poetisch und biblisch zugleich. Sie ist realitätsnah. Liebe kommt, geht, bleibt, verschwindet, kehrt wieder. Sie spricht zu 120 Menschen. Es ist kein Gottesdienst mit Anfang und Ende via 45 Minuten. Es sind Stunden gelebter Liturgie mit viel ehren- und hauptamtlicher Vorbereitung. Ein Segensmosaik voller kleiner, individueller Kasualsteine. 

Das Großauheimer Team 
zeigt, was es heißt, Kirche als Ort bewegend-beweglicher Gemeinschaft zu verstehen: offen, wertschätzend, mitten im Leben. Getragen im Team von Beruflichen und Ehrenamtlichen, die spürbar Freude daran hatten, segnend zu handeln. Mit der Ehrenamtskultur entstand ein Setting, das niedrigschwellig, warmherzig und zugleich theologisch präzise ist. Die Ehrenamtlichen begegnen den Paaren mit einer Haltung, die in sich schon ein Segen war: »Der Segen beginnt nicht erst, wenn eine Liturgin im Altarraum spricht, sondern … wenn die Menschen den Kirchenraum betreten.« Das ist aus Sicht der Jury gelebte Kasualkultur der Zukunft. 

Segen ist Wagnis 
Es gibt solche Gottesdienste, die über ihren Anlass hinausweisen. Sie ermutigen, zu fragen, wie die Kirche Gottes Segen als Zukunft einatmet und erfrischt ausatmet. 

Ich will dich segnen. Du sollst ein Segen sein. Das ist eine ganze Segenstheologie. Einatmen: Ich will dich segnen. Ausatmen: Du sollst ein Segen sein. Gottesdienst fängt buchstäblich mit Gott an. Ich, Gott, will dich segnen. Du sollst … Und im Horizont von Großauheim lässt sich plötzlich erahnen: Gemeinde ist nicht zuerst eine sozial stabile Gruppe, sondern ein offenes, geistlich gestiftetes Beziehungsmosaik. Menschen - auch die sich kaum kennen - erfahren sich als Verbundene, weil der Geist Gottes der Atem ist. Insofern kann man theologisch ein altes Diktum einatmen und neu ausatmen: Der Gottesdienst ist nicht die Mitte der Gemeinde, sondern mit der Gemeinde, die sich je und je suchen und finden wird. Segen darin und dadurch ist die diakonische Hand-lung schlechthin. Oder besser „guthin“ in die Welt. Denn diese ist zurzeit mit Fluch belegt, so dass sie eine Kirche voller Segen brauchen kann.

Schluss-Segen
Zu diesem Segen sei am Schluss erinnert: Seit den Anfängen ist das segnende Handeln ein riskantes Unternehmen. Jakob und Esau haben dazu gestritten. In der frühen Kirche galt der Segen als Widerspruch zur staatlich-kaiserlichen Religionsordnung. Als im Mittelalter die Volksfrömmigkeit zu Hause segnete, galt dies als „unbefugt“. In der Reformation wurde zwischen katholischem und evangelischem Segen so unterschieden, dass je nach Territorium das Risiko Exkommunikation oder Landesverweis ergab. Im Nationalismus galt das Segnen von Jüdinnen und Juden sowie verbotenen Gruppen als Unart, so dass gerade die Bekennende Kirche Segenshandlungen für „Unerwünschte“ als theologischen Widerstand gestaltete. Wie oft wurden uneheliche Kinder nur in Häusern gesegnet, weil dies im öffentlichen Kirchenraum nicht gestattet war. In alten Kirchenbüchern findet sich dann der Eintrag „filia illegitima“. Manchmal wurde der Name gar auf den Kopf gestellt eingetragen. In der DDR waren Segenshandlungen in der Jungen Gemeinde sowie von Ausreiseantragsstellern heikel. Trauungen gleichgeschlechtlicher Paare war und ist weiterhin umstritten bis untersagt. Nicht nur Segnungen von Geflüchteten und Transpersonen führen zu Hasskommentaren. 

Segen - nicht nur am Valentinstag – atmet die sichtbare, handelnde Gestalt des Evangeliums ein und aus: Segen ist diakonisch. Segen ist liturgisch. Segen spricht für Gott. 

Pfarrerin Katharina Scholl und ihr Team haben ein Format geschaffen, das die Jury des Gottesdienstpreises nicht zuletzt darum beeindruckt hat, weil es uns auf die Spur zu einem weiteren, notwendigen Nachdenken und Feiern der Liebe und des Segen Gottes führt. Es ist uns – der Karl-Bernhard-Ritter-Stiftung zur Förderung des Gottesdienstes – eine Freude, den Gottesdienstpreis 2025 an Katharina Scholl und das Team in Hanau-Großauheim zu verleihen.  

Herzlichen Glückwunsch und Gottes … 
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